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Oer Sunstschütze
Von Victor Selling .

Berdoletti . der Kunstschütze . sah am Schanktisch des Caf« Denti
und starrte in das glucksende Wasser, das aus der gebogenen
Kuvierrödre in das Küblbassin plätscherte. Er trank viel und sab
nicht die anderen Gäste. Er sab nur Margberita , die nicht da war .
Er sab sie lächeln und sab Küsse auf ihrem wollüstigen Mund
brennen .

Küsie eines anderen ! Wut wallte in ibm . Die Flügel seiner
knochigen Nase zitterten . Dreimal verflucht der Tag . wo er Gaston
Surre in seine Truvvc ausgenommen batte !

Damals , ja damals bäte er Gaston Surre freilich gut brauchen
können. Der Kerl schon sicher, er gefiel vom ersten Abend und
war ein vollwerter Ersatz ?ür den Nolaner Tertullo , der mit der
Kasie nach Südamerika durchgebrannt war Damals war auch
Margberita noch ein Kind gewesen . . .

..Sinauf . lieber Freund ! llmzieben ! . .mabnte Gabriele , der
Degenschlucker , und legte seine Sand auf Berdolettis Schulter .

, | . .Die Bude ist bis unter die Sparren voll . Die Susa trällert schon
| ihren zweiten Schmachtfetzen herunter .

"
0 . .Gut .

" sagte Berdoletti und ging mit Gabriele durch die schmale
h Tür , die direkt vom Caf« in das „Muefeo Denti " führte . Direktor
iss Denti kannte keinen Svah . wenn einer unpünktlich war .
j/I Durch ein kleines Fenster auf dem Gang konnte man in den Zu-
fk schauerraum seben. Gabriele batte nicht gelogen : das Variete
' war beute endlich einmal wieder gut besucht . Matrosen , beute erst

wtt dem , .Cnnte Rosio" eingetrofsen , waren in bellen Scharen er¬
schienen . Mödchenlachen girrte . Vergnügte Gesichter folgten den
übermütigen Bewegungen , mit denen ' Signorina Susa , die „korin¬
thische Nachtigall" : ihre saftigen Schlager begleitete .

Berdoletti streifte sein Kostüm über die Schulter und schminkte
sich das Gesickt weih.

. Wo sind die andern ? „ Scheinbar beiläufig fragte er den jungen
Giacoino. den vierten der Kunftschützengruvve — einen grohcn
Jungen , der . schon in seinem schwarzen Clownkcstüm mit dem lan¬
gen Sabnenschwanz auf der Mütze, in der Ecke der Garderobe mit
einer Katze spielte.

„ Schon fertig angezogen. Schon hinaus . Marten in den Kulisien",
antwortete der Junge . Berdoletti stutzte . Die Antwort klang wie
eingelernt .

Er beeilte sich und ging hinaus . Sein Argwohn , dah er weder
Margberita . noch den Franzosen in den Kulissen finden würde ,
bestätigte sich. Er ging den balbdunklen Gang entlang , nirgends
waren sie zu sehen . Auch bei den Schiehständen und den Flinten ,
die zum Sineintragen auf die Szene bcreitgestellt waren , standen
sie nicht .

Die Eifersucht, die Berdoletti seit Tagen zerfleischte , wuchs ins
Grenzenlose. Obne zu überlegen , was er tat . rih er die einzelnen
Türen der Ankleidezimmer auf , die auf den Flur mündeten .
Ueberall starrte man ibn erstaunt an . Die halbbekleideten Damen
schrien empört . Der Clown rief ibm nach : „Bist du besoffen , daß du
dich verläufst ?"

Berdoletti hörte ibn gar nicht . Jetzt war er an der Tür der
Susa , die draußen stürmisch beklatscht wurde . Ihre Garderobe war
»erschlossen. „Wozu? Warum ?» fragte sich Berdoletti . Das war hier
nicht Sitte . Das war verdächtig. Alle Auftretenden liehen ihre
Tür offen, wie jetzt auch Gabriele , der auf den Gang trat . Ganz
genau konnte er von hier aus die Tür der Susa beobachten.

Dann kam die Susa , schweihgebadet und lächelnd. Vor . ihrer
Garderobe blieb sie stehen und hob das Kleid . Dann zog sie den
Schlüssel hervor .

„Die Luft ist rein "
, ries sie . als sie die Tür aufgeiverrt hatte .

! Eine Sekunde später floh Margberita über den Korridor . Easton
Surr « entfernte sich nach der anderen Seite . Ganz schlau ausge¬
dacht ! Auf diese Meise kam das Pärchen von verschiedenen Seiten
Hi die Kulissen.

Berdolettis erster Gedanke war sich auf die Kuvvlerin zu stür-
, den. Aber was war damit geholfen. Damit war nicht Surr « ge¬

straft , wenn er die Susa züchtigte. Er konnte sich auf sie stürzen,
?bne dah sie Zeit hatte , einen Schrei auszustoben, aber sie würden
wn sofort finden , denn sie batten ihn ja in den Garderoben ge¬
lben . Und was war damit gewonnen , wenn er die Susa mit seinen«ander erwürgte ?
. Es war überhaupt nichts mehr zu gewinnen . In einem Gefühl
ber Ohnmacht lieh Berdoletti die Hände sinken . Er ging langsam

I

wrch der eigenen Garderobe zurück, in deren Tür der halbwüchsige
Giacomo auf das Klingelzeichen des Bühnenmeisters wartete . Bei

Flinten stand Margberita , an ihrem Knieband nestelnd. Ge -
Men schleuderte Surr « von der anderen Seite heran und sagte :
yDa sind Sie ja endlich . Berdoletti ! Signorina Margberita hat

, Geröll nach Ihnen gesucht .
"

Wie er lügen kann ! Wie sie lügen können! dachte Berdoletti .
Denn auch Margberita sagte jetzt : „Ja . wir warten . Wo stakst du
denn so lange ?"

„Es sollen ihr » letzten Lügen sein," — es stand bei Berdoletti
fest, noch ehe sein geschärfter Blick auf der Schulter Surrös ein
kuvferglänzendes Haar entdeckte .

Dann standen sie auf der Buhne . Surr « schob zuerst . Nach den
Eiern , nach dem Karo Ab . nach den von Margberita und Gia -
como hochgeworfenen silbernen Glaskugeln , Peitschenhieb auf Peit¬
schenhieb so klang es . Und dann schob Margherita die Lichter aus ,
zwölf Lichter, oder nur elf. Eines blieb brennen . Eines bleibt
brennen , dachte Berdoletti und räumte mit Eiacomo den Apparat
zur Seite . Hand in Hand verbeugten sich lächeln Surre und
Margherita vor dem beifallklatschenden Haus .

Nun war schon rechts die weihe Leinwandscheibe aufgebaut . Links
rückte sich Berdoletti seinen kleinen Sesiel hin . Er beugte sich
wie ein Schlangenmensch darüber , ganz sachte die Büchse über den
Kovf hochrichtend . An der weihen Leinwand standen die anderen .
Wie Giacomo, so hatten jetzt auch Surr « und Margherita Kappen
mit Hakmenschwänzen auf . Die Federn würde Berdoletti , über
Kovf schiebend , Herunterbolen . . . klack , klack, klack ging das sonst.

Es würde auch beute klack , klack , klack geben . Schon lag Berdo¬
letti über dem Back . . . . sah die drei Federn . „Ein Licht bleibt
brennen "

, dachte er . Damit fahle er Ciacomos Feder in die Kimme.
Die Musik brach ab . Klack, klack, klack . . . und dann zwei Auf¬

schreie . Neben dem kreidebleichen Eiacomo wälzten sich zwei Ge¬
troffene ! Sie stieben mit den Köpfen zusammen. Entsetzte Schreie
durchgellten das Haus . Viele liefen auf die Bühne . Eine Faust
rih Berdoletti hoch .

„Ein Licht bleibt brennen, " sagte er , als man ihn rüttelte .
Dann stand er auf beiden Fühen . „Die Büchse hat versagt !

Bitte überzeugt euch ! Ich kann beweisen, dah die Büchse gestreut
bat . Niemals schob ich Giacomos Feder so tief , so hart am Kopse
weg . Und dah ich die anderen traf , ist die Folge des Streuens .
Berdoletti zerschlug seine Büchse .

Surre war das rechte , Margherita war das linke Auge ausge¬
schossen . Man verhaftete ihn.

Nach zehn Wochen sab er die Freiheit wieder . Man hatte ihm
nichts nachzuweisen vermocht , als „einen beklagenswerten Betriebs¬
unfall "

. Noch am selben Tage verschwand er aus Neapel . Keiner
sah ihn wieder.

Vaöisches Landesthealer
Zum 208. Geburtstag von Joseph Haydn

Die Schöpfung
Kurz nacheinander sind die Gedenktage zweier Groben in der

Geschichte des Geistes und der Kunst gefeiert worden : Goethe und
Haydn . Obwohl alle kultivierten Länder der Erde den hundertsten
Geburtstag Goethes am 22. März festlich begingen, ist sein Werk
doch nicht so tief ins Volk gedrungen , wie dasjenige Haydns , dessen
viel enger umgrenztes Schaffen ihn zu einem echt volkstümlichen
Komponisten stempelte. Diese Volkstümlichkeit liegt nicht an der
Wahl seiner Stoffe , die er dem Geschmack seiner Zeit entsprechend
aus der religiösen oder romantischen Gedankenwelt wählt , sondern
an der im Komponisten wohnenden Heiterkeit und Güte , die ibn
niemals über sein Werk das Publikum vergessen lieh, zu dessen
Freude und Erhebung er musizieren wollt« , „Oft , wenn ich mit
Hindernissen aller Art rang , die sich meinen Arbeiten entgegen¬
stemmten. wenn oft die Kräfte meines Geistes und Körpers san¬
ken. und mir es schwer war . in der angetretenen Laufbahn aus¬
zuharren , — da flüsterte mir ein Gefühl zu : es gibt hinieden so
wenige der frohen und zufriedenen Menschen , überall verfolgt
sie Kummer und Sorge , vielleicht wird deine Arbeit eine Quelle ,
aus welcher der Sorgenvolle oder von Geschäften lastende Mann
auf einige Augenblicke seine Rübe und seine Erholung schöpft.

"
So schrieb der 70jährige Haydn an einen begeisterten Verehrer
seiner Kunst.

Die Volkstümlichkeit Haydns rührt aber auch daher , dah er
ein Kind des Volkes war und nie vergab , woher er kam . Die ärm¬
lichsten Verhältnisse ermöglichten es ihm nicht, eine seinen Ga¬
ben entsprechende Ausbildung zu erlangen . Was Haydn gelernt
hat . verdankt er sich selbst und der Not . Er lernte alle Instrumente
spielen und für alle Instrumente komponieren. Als Siebzehnjäh¬
riger hilf - und mittellos auf der Strahe stehend , schuf er gegen
geringes Entgelt die Musik für die sog . Kasiationen , die Ständ¬
chen auf der Easie. In späteren Jahren im Dienst seiner adligen
und fürstlichen Gönner schrieb er, was gerade begehrt wurde :
Sonaten , Streichquartette und Sinfonien . Auch eine Anzahl Opern
stammt aus seiner Feder , aber sie scheinen das wenigst Gehaltvolle

vadifches LanSestk,ea1er Karlsruhe
Rigoletto

Dem Theaterfreund fällt es auf . wie emsig sich alle Kräfte un-
serer Oper regen . Dem neu einstudierten Zigeunerbaron folgte am
Sonntag der Rigoletto . auf dem Theaterzettel steheik für Freitag
„Hoffmanns Erzählungen " und für Sonntag „Der fliegende Hol¬
länder "

. Diese Auffrischung setzt leider ein wenig spät ein . Rigo¬
letto gehört trotz seines blutrünstigen Inhalts und seiner oft bru¬
talen Musik zu den packendsten Verdiopern . Viele seiner Melodien
sind in den Besitz des Volkes .Lbergegangen. Dazu hat nicht zuletzt
das Grammophon beigetragen , desien Dienst am Kunden sich in
weitester Verbreitung von Verdiplatten auswirkte . Die „trüge¬
rischen Weiberherzen " sind durch die Carusosche Verlebendigung rum
stehenden Erammophonplatten -Jnventar geworden und haben da¬
durch . wenn auch nichts von ibroni Schmalz, so doch von ihrer
Originalität vieles eingebüht . In der Rigoletto -Aufführung ver¬
teilten sich diesmal viel Licht und Schatten . Anfänglich klangen
alle Stimmen frisch , kräftig , aber gegen Ende der Vorstellung lag
über dem Oernerschen Rigoletto und dem Nentwigschen Herzog ein
Schleier , der die freie Entfaltung der Stimmen stark beeinträch¬
tigte . Es ist eine alte Wahrheit , dah Verdi , satte , volle und den¬
noch leicht bewegliche Stimmen verlangt , die eben dort zuhause
sind , woher Verdi stammt. Unser Operensemble kann gesanglich
nicht alle Verdiwünsche erfüllen . Darstellerisch dagegen stand - die
Aufführung auf beachtlicher Höbe . Oerner hat den Hofnarren bes¬
ser gestaltet , als gelungen . Eine gleichermahen vollendete gesang¬
liche wie darstellerische Leistung bot Frau Esselsgrotb als
Gilda . Dem überaus reichlich mit Verbrecherinstinkten belasteten
Svarafucile gab Adolf Schoepflin einen etwas biedermän -
nischen Untertan . Sein Bravo hatte gesangliche Kultur , dynamische
Abwechslung belebte den Vortrag . Zu dem groben Quartett im
Schlußakt gesellte sich Elfriede Saberkorn als Tänzerin Mad -
dalena . Ihr frivoles Spiel gegenüber dem „sühen Jungen "

, wie
ibn das Geschwistervaar nennt , war abweichend von der gewohn¬
ten Schablone. Generalmusikdirektor K r i v s hielt das Werk straff
zusammen. Er lieh nur ganz vereinzelt einige Eigenwilligkeiten
durchgehen. Der rhvtmisch gestraffte Verdi gewinnt gegenüber der
althergebrachten sentimentalen und durch verschleppte Zeitmaße
entstellte Deutung . Viktor Pruscha hat kleine Retouchen in der
Regie angebracht, die zum leichteren Verständnis beitrugen . 8t .

reszeite«" sind erst im Alter entstanden , als Saydn durch seinen
Aufenthalt in London in Händel das grobe Vorbild kennen ge¬
lernt , das ibn zu diesen beiden Werken anregte . Den Text zur
Schöpfung brachte sich Haydn aus England mit und lieh ibn sich in
Wien übersetzen . Die Schöpfung ist eigentlich kein kirchlich-reli¬
giöses Werk. Sie atmet nicht die leidenschaftliche Verehrung und
tiefe Inbrunst des nur in seinem Schöpfer verankerten Künstlers .
Vielmehr lebt in ihr eine heitere Sinnenlust und weltfrohe Be¬
jahung alles Geschaffenen auf der Erde . Niemand kann sich der
Heiterkeit und naiven Anschauungskraft entziehen , die aus Haydns
Schöpfung klingen. Die lebendige Bildkraft seiner Klangmalerei
war so stark , dah Künstler dadurch angeregt wurden , die Parti¬
tur auf der Kupferplatte nachzuzeichnen . Es zeigt sich hier der
umgekehrte Fall wie bei der vor kurzem in einem Sinfoniekonzert
aufgeführten Böcklinsuite, zu der der Maler Böcklin dem Tondichter
Reger den Vorwurf geliefert hat .

Die Aufführung der Schöpfung in der Festhalle zu billigen Prei¬
sen machte unter Leitung von Generalmusikdirektor K r i v s einen
geschlosienen Eindruck. Eine minutiösere Ausdeutung wäre aller¬
dings dem Werk bester zustatten gekommen. Haydn bedingt eine
peinliche alle Details berücksichtigende Stabführung , da sdnst die
Einsätze der verschiedenen Instrumente verschwommen kommen .
Diese arveggienartige Aufeinanderfolge von Instrumenten machte
sich besonders in der Einleitungsmusik geltend . Die Chöre — Bach¬
verein und Sing - und Silfschor des Badischen Landestheaters —
waren ausgezeichnet einstudiert . Sie klangen füllig und kamen allen
Absichten ihres Leiters willig nach . Die Partie des Gabriel und
der Eva sang Frau Esselsgrotb mit vollendeter Meister¬
schaft . In Franz Schuster besitzen wir einen Oratoriensänger
auserlesenster Art . Sein tragkräftiges Organ gab der Partie des
Raphael und des Adam eine erhabene Plastik . Auch Wilhelm
Rentwigs heller beweglicher Tenor bewältigte seine schwierige
Aufgabe zu gröhter Zufriedenheit . Am Cembalo-Flügel und an
der Orgel assistierten Joseph K e i l b e r t h und Kurt Stern .
Die namentlich auf der Galerie zahlreich erschienene Zuhörerscha' t
folgte dem trotz seines Alters noch jugendkräftigen Werke mit
Freude und Verständnis . 8t .

seiner Muse gewesen »u sein. Sie sind alle der Vergessenheit an¬
heim gefallen.

Die beiden groben Oratorien „Die Schöpfung" und „Die Jah -

tao £ jaoe 56
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Roman eines Aufstandes von Friedrich Lichtneker
57.

, Frau , je tiefer sie hier gestoßen wird, um so dauernder , ver-
^ ifelker kämpft sie gegen dieses Schicksal. Die große Dame der
, / »nationalen Gesellschaft, die billige Hasendirne , ob weiß, ob

sie alle sind hier Schwestern in dem Leid, das das farben -'
budige Leben phantastisch überschminkt.

Ut
^'Qn ' a^e 'n au f örr Terrasse vom Dunkel der Nacht beschak-

k
' Machte nicht mehr an Kampf . Zum ersten Male in ihrem Le -

empfand sie wohltuende Einsamkeit . Sic rststete wie eine ©es
. - Ein seliges Gefühl überschauerte sie, das der Ruhe . Mählich

.̂
r>ank sie in Nachdenklichkeit. Sie dachte nicht mehr mit dcni

5»
u *e> mit der Seele , dachte nur noch mit dem Verstand und der

stelle
"^"ft ' tt>ar e’n ^ arca

f durchsichtiges Kalkül , das sie an -
fy, .

e’ ® i« erwog . Ich war nie Kind, nie jung . Ich erkannte das
die tä nDt^ 5" leben begann . Ich bin eklig geworden wie

denen es mich geekelt hat . Mein Gesicht ist nur mehr
*1? »

mC'n i un f'er geschmeidiger Körper Lüge ; ich bin krank »nd
b ,

Töas ist noch in mir ? Eine sandige Wüste « eine kahl ge-
^ unnte Steppe . Welche Verbindungen bestehen noch zwischen der
Erf \ Un^ In,r^ Der Mann , deni ich zuerst angchörte , irrlichtert in

& Eitelkeit, Gefallsucht : der, dem ich von Kindheit an verfal -
. l*50 *» dessen preiswerte Geliebte ich dann wurde , wird dick und

33V auc^ fürderhin besitzen ; der aber , den ich liebe, ist tot.
e>Ne

"
^ Neutter hat noch nickt zu Ende gelebt; sie macht das auf

Ü>Ncr
C° , ^aiC die vielen anderen ? Ich will mich nicht er-

kn an das , was an mir vorüber und über mich hinweggegan¬

gen ist . Ich will nicht mehr darnach fragen , was ich geworden bin.
Eine glatte Rechnung ? Nicht ganz . Die Schuld eines Menschen
überdauert ihn . Es ist gut so . Ich habe also zu wählen , dieses
Leben fortzusetzen oder es zu beschließen . Das erste läßt sich nur
mit schweren Kompromissen machen. Tauge ich dazu? Nein . Ich
will keine Unklarheiten mehr in mir tragen .

Lillian hatte sich erhoben, begab sick in ihre Appartements , klei¬
dete sich um , verließ das Haus . An der Pforte stand ihr Auto .
Eine dunkle Gestalt trat ihr in den Weg , eine Frau . Lillian, weder
ängstlich noch scheu, blieb stehen , forschte in dem Antlitz , das ganz
nahe dem ihren war . Ein glühendes Augenpaar . Ein brennender
Blick . Dicke, aufgeworfene Lippen, die bebten. Schmal das Gesicht ,
erbarmungswürdig . Lillian sah nach der Klcidungs des WeibeS. In
ihr dämmerte es auf . Die Tatarin . Sie erinnerte sich der ersten
Begegnung mit ihr Stumm stand die Jammergestalt da . Lillian
wollte sie anrcden . Besann sich ; nein . Wie damals vor dem Palais
in der Pcking -Road , schwang sie sich frei und gelenkig aus den Füh¬
rersitz , ließ den Motor antreiben und verglitt in das Dunkel der
Nacht . MaraS Hand schob sich aus der Tasche.

Da war sie nun dahin , verschwunden, die Frau , an der sie ihr
Elend rächen wollte , das fcköne junge Weib , das den Mann und
sie und viele in den Abgrund von Verzweiflung , Not und Verder¬
ben gestürzt hatte . Mara schrie auf ! Schmiß die Waffe hin , die
sich von selbst entlud . Ein Knall , der in endloser Weite verhallte .
Aus der Ferne schlug es wie Echo zurück , tönte dumpf ein Schuß
wie zur Antwort . Mara tastete sich die halbdunkle Straße entlang .
Da — die Limousine stand mitten auf der Straße . Der Motor
war abgestellk . Das Lickt geblendet. Ncara horcht, wußte , in wessen
Nähe sie wieder geraten war . Quälende Stille . Sie zögerte, machte
ein paar Schritte vorwärts , kehrte uni, umkreiste das Auto , schlich
sich dicht heran . . . . Am Volant hockte steif und unbeweglich
Lillian . Ihr Kops zvar zur Seite geneigt, die eine Hand lag am
Steuerrad , die andere hing schlapp herab . Mara hielt den Atem
an , lauschte, nahm die Hand vom Volant ; sie fiel herab . Der Kör¬
per kippte um . Maran wankte rücklings. Erschrak , als sie das
Rattern eines herannahenden Motorrades hörte , floh entsetzt , wie
verfolgt .

Einsam , verloren stand die Limousine aus der Straße .
*

Am nächsten Tage waren die Blätter vom Tode Miß Lillian
Blyths voll. Mr . Garrickson, von Kead geladen, begab sich mit
gemischten Gefühlen in das Geschäftshaus Keads , wo nun wieder
der Mächtige feine Arbeiten erledigte. Beklommen, unsicher tappte
Garrickson die Treppe empor , ließ sich melden , trat ein .

Da kauerte erbärmlich , armselig , zerschmettert der Dusineßman ,inmitten abgehetzter Menschen , Schreibmaschinengeknatter , Laut¬
sprecher, Telephon , Telegraph , Surren , Klingeln . Um ihn brauste ,
hämmerte , rumorte das Geschäft. Gleißte der Dollar , wuchtete rohe
Gewalt .

Kead . blickte aus halbgeöffneten Lidern nach dem Eingetretenen .
Schwerfällig wälzte er sich aus dem Stuhle , kämpfte sich auf , tor¬
kelte wie betrunken auf Garrickson zu, streckte ihm die Hand hin.
Lallte Worte , redete laut vom Geschäft.

Mr . Garrickson starrte ihn wie ein Ungeheuer au . Wagte nicht,
das Gespräch ins Persönliche abzurückcn. Blieb bei der Sache .
Nach Beendigung der Konferenz sah Garrickson ein, daß er heute
ein schlechter Geschäftsmann gewesen war , sich von Kead hatte
einfangen lassen . Ihn hatte nicht so sehr der Schmerz dieses Man ,
ncs, sondern wie er ihn ertrug , diese übermenschliche , schon un¬
menschliche Macht über sich verwirrt . Verdrießlich ging er dem
AuSgang zu . Kead diktierte, rauchte , trank , arbeitete , schwitzte,
vernichtete.

Abends : Im Boudoir der MrS . Mabel Kead . Die Zofe : „Wo¬
hin befehlen, gnädige Frau , heute abend den Wagen ? " MrS .
Mabel raffte sich auf , schnauzte trotzig, fassungslos : „ Ins Hotel
de L 'Europe ! " Sic schleifte und schleppte sich weiter . War noch
nicht zu Ende.

An diesem Abend wurde der Generalstreik abgebrochen. Die
Massen strömten wieder in die Fabriken , auf die Docks, kracken
wieder in die Dschunken. Die Maschinen begannen wieder zu ar¬
beiten, zu verbrauchen . Die Stadt war von Licht und Farbe über¬
gossen .

(Ende ). ;
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